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Einleitung

Der Kreıs der Täutertorscher erweıtert sıch jJahrlich, mehr als 170 Doktor-
arbeiten sınd seit dem Zzweıten Weltkrieg von ihnen geschrieben worden.
In EKuropa und Nordamerika haben viele Forscher das allgemein historische
Gebiet verlassen, sıch besonderen Fragen zuzuwenden. In Amerika galt
das Hauptinteresse ursprünglich dem schweizerischen und süddeutschen
Täufertum, jetzt zıehen auch die Niederlande, sıch VO  e} Antang
Stadtgemeinden befanden und die mennonitische Forschung ıhren Ur-
Sprung hat, wieder mehr Autmerksamkeit auf sıch. Bibliothek und 1: z
kundensammlung des Mennonitischen Theologischen Seminars in Amsterdam
enthalten unvergleichliche Informationsquellen. Die Erforschung und Ver-
öffentlichung VO  — Täuferquellen (aus den Nıederlanden, Aaus Deutschland,
AaUS ÖOsterreich und der Schweiz) siınd seit dem Erscheinen des Märtyrer-
spiegels VO  - Tielemann Jansz V  s} Braght (1660) nıcht abgerissen.

Die Stadt, Wiıege des Täufertums
Die ersten Mennonıtengemeinschaften sind ın Stiädten entstanden. Wır er-
innern NUur einıge der bedeutenderen ihnen: Zürich, Nürnberg,
Augsburg, öln und Antwerpen, Brüssel, Gent, Emden un London.
Allerdings sınd die Täutfer nıcht 1n allen Stidten auch erhalten geblieben.
Starke Verfolgungen bewirkten Flucht und Ausrottung.
Es xibt beachtliche Untersuchungen ..  ber den soz1alen, wirtschaftlichen, kul-
turellen un: politischen Hıntergrund bzw. Ursprung der Täufer rsprung
un Inhalt des Täuferglaubens, Verfolgung un! Märtyrertum, Erhaltung
der Täuter und ıhr Beitrag für Stadt und Land sınd zumeiıst 1n VWest-
CuUropa untersucht und abgehandelt worden. Viele Studien gelten dem
Verhältnis der Mennoniten ZU ötfentlichen Leben, insbesondere dem der
Mennoniten Aaus den Niederlanden und AaUS Norddeutschland. Wır kommen
darauf spater noch zurück.
jel weniıger Beachtung haben die Umstände gefunden, die manche Menno-
nıten dazu veranlaßten, ihre ländliche Lebensweise erhalten oder jene
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Anlässe, die einem Stadtleben geführt haben Da gäbe noch manches
ertorschen: Warum sınd städtische Mennonıiten ändlich geworden? ıbt
ıne typische mennonitische „Lebensweise“? Welches sınd ıhre vorherr-

schenden Eigenschaften? Welchen speziellen Problemen begegnen die Menno-
nıten, WEl S$1e VO Land 1n die Stadt ziehen? Welche Gründe bewirken
den TIrend ZAHT: Stadt? Was den Mennonıiıten mMi1t ländlicher Lebens-
weılse ın der Stadt?

158 Frühes Stadtleben un den Mennonıiten Europas
Die Schweiz und Süddeutschland

Wıe bekannt, begann das Täutfertum 1n den Städten der nördlichen Schweiz
(1525) seiıne Führer hatten humanıistische und theologische Vollbildung.
Konrad Grebel, Zwinglis Mitarbeıiter, entstammt eiınem Patrizierhaus, se1in
Vater War Mitglied des Stadtrates VO  e’ Zürich Grebel erhielt seine huma-
nistische Bildung in Basel (Wohnort VO:  = Erasmus) un Parıs, sSOWw1e 1n
1en, se1n Schwager (Vadıan) Professor WAar.

Balthasar Hubmaıier besuchte die Universıität VO:  e Freiburg, großen
Einfluß aut ıhn SCWANN. In Ingolstadt erwarb den theologischen Doktor-
grad und wurde Prorektor der Universität. Er verkehrte miıt Zwingli und
dem Freundeskreis Konrad Grebel und Felix Manz. Andere Täufer-
führer ehemalige Priester oder Mönche.
ber die sozıalen, wirtschaftlichen und politischen Wurzeln auf städtischem
Hıntergrund siınd mehrfach Forschungen angestellt worden; 1er oll 1Ur

die VO  e Paul Peachey Erwähnung finden die als Doktorarbeit
Frıitz Blanke, Zürich, schrieb.
ber den sozial-wirtschaftlichen Hıntergrund und die humanıiıstische Bildung
der Täuterführer AauUusSs den größeren Stäidten Süddeutschlands ihnen
Hans Denk, Pilgram Marbeck und Ludwig Hätzer sınd mehrfach Unter-
suchungen gemacht worden: wurde dabe festgestellt, daß einıge
iıhnen Umgang MmMI1t den Straßburger Theologen Martın Butzer und Wolf-
Sang Capıto hatten. Dıiıe Jüngst veröftentlichten Täuferquellen ergeben —

Saimnımen miıt den zahlreich erschienenen Monographien eın deutlicheres Bild
jener Täuferführer, als WIr bisher hatten. So überlebte Pılgram Marbeck,
der Verfasser hervorragender theologischer Schriften, nıcht eLiwa2 ARIN Tole-
ranzgründen, sondern gCHh seiner Fachkenntnisse als Ingenieur. Eınige
Täuterführer Aaus Straßburg beeinflußten Melchior Hofmann, einen luthe-
rischen Evangelisten, stark, da{ß sıch dem Täutfertum anschloß und
seine Gedanken spater 1n die Niederlande trug.
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Stadt-Zentren in den Niederlanden
Eınes der bekanntesten Reformationszentren WAar Antwerpen, ine hervor-
ragende Geschäfts- und Hafenstadt. Zahlreiche Druckpressen verbreiteten
dort die humanıistischen un lutherischen Schritten 1n die Nıederlande hın-
ein. Es gibt darüber mehrere Untersuchungen. Antwerpen Wr aber nıcht
1Ur Zentrum des Humanısmus, des Luthertums und des Druckereiwesens,
sondern auch eın Mittelpunkt des Täutertums. Leenhaert OUWEeNSs allein
tautfte über fünthundert Personen 1n Antwerpen, Gent, Brügge und Brüssel
Es Täuter dieser Städte, die als Flüchtlinge der Entstehung und
Ausbreitung des Täufertums 1m Norden, bis nach Danzıg hın, ıne bedeu-
tende Rolle gespielt haben
Leider sınd Ursprung und Gestalt des Täufertums in Flandern und in Bra-
bant nıcht gründlich untersucht worden w1ıe in jenem Landstrich, der die
heutigen Niıederlande umtaßt. Die Erforschung des städtischen un! indu-
striellen W esens der flämischen und brabantischen TLäuftfer mIit ıhrem Finfluß
auf die industrielle und kulturelle Entwicklung der nordniederländischen
Provınzen VO'  e} Rotterdam bis nach Emden Ja bis Hamburg, Danzıg und
London ware ine der wichtigsten Studienaufgaben für die Zukunft.
Emden ın Ostfriesland W ar Hauptzufluchtsstätte der Täuter und retormier-
ten Flüchtlinge, die Aaus den Niederlanden nach Ostfriesland 102  MN oder
umgekehrt Je nach der polıtischen Lage der spanischen Herrschaft.
Auch 1 sonstigen Ostf£friesland tanden viele Täufer SOW1e reformierte
Flüchtlinge ıne Zuflucht
Amsterdam spielt 1n der Geschichte der holländischen Mennonıiten ıne Rolle
W1e€e on keine andere Stadt. In den ersten Jahrhunderten lebten bıs
tünftausend Täuter in der Stadt, und der Rat der Stadt WAar ihnen meiıst
wohlgesinnt. Anders als 1n Zürich und 1n sonstigen Städten, gehörten die
meısten Täuter dort Zur untferen Bevölkerungsschicht. Nach der Bewilligung
der Religionsfreiheit 1572 arbeiteten auch die Mennoniten miıt Wohl-
stand, der dem Land das „Goldene Zeitalter“ brachte. ıne Anzahl
VO: Doktorarbeiten (oder Abhandlungen) haben das wirtschaftliche und
soziale Leben der Täuter ZUu Thema, darunter auch die VOo  ; Greta Gros-
heide
Neben Amsterdam 1St noch Haarlem erwähnen, da beide Stäiädte bıs auf
den heutigen Tag iıne bedeutende Rolle spielen. Der wirtschaftliche Auf-
schwung War 1im „Goldenen Zeitalter“ iınsbesondere den Mennoniten
Amsterdams und Haarlems emerkenswert Auch spater fanden ITINe
mennonitische Arbeiter AUS ländlichen Gegenden Arbeit und Hılte in diesen
Stadten, insbesondere Haarlem übte ıne große Anzıehungskraft ARINI Gerade
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diesen holländischen Mennoniten könnten dıe verschiedensten Seıten VO  e

Sikularısation und Verstädterung VO  - den frühesten agen des Täutertums
durch dıe Jahrhunderte hindurch verfolgt werden, ware ine eINZ1g-

artıge Studien-Gelegenheıt. ber der reichen Archivsammlungen 1St
merkwürdıgerweıse auf diesem Gebiet LLUL wen1g geforscht worden. Die
Amsterdamer Uniıiversität miıt ıhren sachkundıgen Protessoren, ıhrem eINZ1g-
artıgen Archiv für Mennonıitıca mu{fßte solche Studienforschung geradezu
heraustordern. UÜberdies könnte dıe lange Geschichte des Stadtlebens 1n den
Niederlanden und 1in Nordwestdeutschland ehrreich se1ın. für 11SCIC Gegen-
WAart. Es S1bt schon ıne Anzahl von Büchern über die großen Geschätts-
unternehmen Amsterdam, Hamburg-Altona, Gronau und 1n Kreteld
Tagebücher, Korrespondenzen und sonstige Aufzeichnungen laden dazu ein,
die Anpassung der Mennoniten die Kultur des Landes soOwı1e iıhren Beı1i-
Lrag aut dem Gebiet der Kultur un Wirtschaft aufzuzeigen.
Als Beispiel se1 1er 1LLUL: dıe Famiılie Va  ‚ der Smissen ZeENANNT. In Belgien
als Täuter verfolgt, flohen ıhre Vertreter 1n den nördlichen Teıil der Nieder-
lande, von dort ZOS eın Glied der Famailie nach Schleswig-Holsteıin. Seine
Nachkommen wurden durch ıhre großen Unternehmen als „Städte-Erbauer“
Altona) ekannt. Dıie Aufzeichnungen, Tagebücher un! Briefe der Familie
geben der Forschung ıne ungewöhnliche Gelegenheıt ZUr Auswertung. Das
relıg1öse Interesse der einzelnen Famıilienvertreter un! dıe Beziehungen
führenden Pıetisten spiegeln sıch darın. Übrigens 1St darüber ein1ıges Mate-
rial Ameriıka verwahrt
Hervorheben wollen WIrLr noch die Städte Danzıg und Elbing Westpreußen.
Am Anfang unterdrückt und NUur geduldet, War 065 den Mennoniten verbo-
tCH, innerhalb der Stadtmauern wohnen. Sparsamkeit, Arbeitsamkeıt und
Ausdauer bewirkten schließlich, daß die Umwelt ıhr Verhalten den
„Sektierern“ aänderte, daß sıie 1n den Stiädten Geschäfte aufmachen konnten.
Um die letzte Jahrhundertwende bekleideten manche VOIl ıhnen bedeutende
Posten in der Industrie und öffentlichen Leben. Gemeindebücher und
Aufzeichnungen, die sıch 1n der Mennonitischen Forschungsstelle (Weierhof),
1n der Mennonıite Library und Archiven 1mM Bethel College (North ewton),
1m Herder-Institut (Marburg) und anderen Stellen finden, enthalten
el Intormatives auf diesem Gebiet.
Dıie Mennoniıten 1in Westpreußen, dıe auch 1n ländlichen Gegenden amn An-
fang LF UuNsSsCIN geduldet wurden, entwickelten Industrien und eiınen Land-
bau, die beide der Allgemeinheıit zZu Nutzen gereichten. Der Erfolg, den
s1ie dabei als Pioniere hatten, erfüllte die orthodoxe lutherische Gemeinschaft
oft mMiıt Neıid, der bıs ZUur Unterdrückung führte und eiınem der Gründe
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wurde für die Äuswanderung 1n ın Land, 1n dem S1e als volle Bürger
anerkannt werden sollten.

L11 Vom Land- A Stadtleben
Es 1st darauf hingewiesen worden, da{ß die Täuferbewegung des Jahr-
hunderts iıhren Anfang Zzumelst in der Stadt nahm. Ausgenommen das urz-
fristige Reich Münster, die Gemeiinschaft VO  w Balthasar Hubmaier auf
den Gütern der Liechtensteins 1n Austerlitz und die Gemeinde Wüstenfelde
1n Holstein, wurde s$1e 1mM süudlıchen EKuropa verfolgt und vernichtet. Nur
1ın entlegenen ländlıchen Gegenden lıeben Täufer 1n kleineren Gruppen
erhalten. Was wı1issen WIr VO Wesen der ländlıchen, mennonitischen (3e+
meıinschaft, se1 der Weichsel, Sümpte entwassert wurden, se1 in
den Steppen der Ukraine, auf den Hügeln Pennsylvaniens oder 1ın den
rarıen VO  3 Manıtoba und Kansas”? Gewifß sınd darüber schon beträchtliche
Untersuchungen vVOrSCHNOIMIN! worden, aber s1ie geben noch nıcht eın Sanz
deutliches Bild Die relig1ös-ethnische Strukturentwicklung der mennon1t1-
schen Landbevölkerung, die über dreihundert Jahre lang 1n ländlichen Ge-
genden erhalten geblieben ist, würde ıne FeSCIC Forschungstätigkeit Ver-

dienen. Steht das ändliche Mennonıtentum dem Stadtleben besonders
wesenstremd gegenüber oder besteht darın zwischen einem Land-Menno-
nıten, -Katholiken, -Lutheraner, -Anglikaner oder einem Land-Ukrainer
keıin wesentlicher Unterschied? Material einer solchen Untersuchung 1st VOL

allem in Amerika, aber auch in Europa genügend vorhanden. der Wıiıe
könnte sıch ein ländlicher Mennonit dem Stadtleben 9 da{fßß seın
Beıitrag für die Gemeinschaftt ebenso groß bleibt wıe auf dem Lande? CGanze
Generationen hat das Stadtleben spurlos verschlıngen können, weıl die
Menschen ohne Vorbereitung un ohne Interesse für ıhr Mennonitentum in
die Stadt kamen.

Der Trend ZUr Stadt
Zuerst ogen vermögende Bauern 1mM Ruhestand VO  e ıhrem Bauernhot WCS
1n die Kleinstadt. Andere suchten sıch dort iıne Arbeitsstelle un überließen
den Hof dem Sohn oder der Tochter. Diese Entwicklung 1St zew1ß Von

Wiıchtigkeit, aber ohne gyroße Problematik.
Der Irend VO Land ZuUur Stadt hat W el Vorstuten: die Innere Mıssıon der
Mennoniten förderte solche Umzüge durch die Gründung VO  ’ Stadtmissıo-
NCN, denen sıch einzelne Personen oder auch anz: Familien anschlossen
un die Gelegenheıt fanden, miıt den Problemen der Stadt ekannt
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werden. Eıne Zuie Information hierüber geben 5 „TIhe Development
of the Missionary an Philanthropic Interest ONg the Mennonıites of
North merıica“ VO  } Kaufman und „The Sociology of Mennonıiıte
Evangelısm“ VO  . John Hostetler. Zweıtens gyab die Stadt den Landbewoh-

bessere Lebensmöglichkeıiten. Wır eNNeEN 1er als Beispiel das Bestre-
ben kanadıscher Farmer, ıhre Töchter während des wirtschaftlichen Rück-

in die Stadt schicken, damıt s1ie durch ıhre Arbeit dort das
Eiınkommen der Famılie vergrößerten. Das Wr ıne Zanz bedeutende Vor-
stute für die Verstädterung der kanadischen Mennonıiten.
Dıie große Welle der Verstädterung aber begann, als die Junge Generatıion
ın die Colleges und auf die Universitäten strebte. In Europa War das schon
lange der Fall; in Kanada und 1n den Vereinigten Staaten erfolgte dieser
Irend 1n vollem Umfang Eerst nach dem Zzweıten Weltkrieg. Dieser Ver-
städterungsprozeß hält bis ZU heutigen Tag und hat Zur Folge, daß
viele Mennoniten ıhre Beschäftigung 1n der Stadt haben Man hat sıch
schon mehrfach darum bemüht, die verschiedenen Berufszweige festzustellen,
die VvVon Mennoniten gewählt werden. Konservatıve ländliche Mennonıiten
anerkannten 1n der Hauptsache den Berut des Lehrers, spater auch den der
Krankenschwester un des heilenden Arztes. ISt allmählich kamen noch
andere Berufe dazu. Und heute annn INa  =, dort aum noch VO:  3 „Stillen 1mM
Lande“ reden.
In Kanada und Südamerika beschleunigte die Einwanderungswelle nach
dem zweıten Weltkrieg den Verstädterungsprozeiß. Als ıch VOrLr einıgen Jah-
en Kanada VO'  > Küste Küste bereiste, mußte ıch nıcht TST ıne Farm
aufsuchen, NC eingewanderte Mennoniten Aaus Westpreußen, Polen und
Rußland treffen. Dıie meısten nach ihrer Ankunft gleich 1n die
Stadt SCZORCH oder bald danach Be1l iıhren ländlichen Verwandten
S1ie LUr sehr kurz geblieben. Von yrofßem Interesse dürfte eın Studium der
CcCuen Eıinwanderung se1n. Man findet Mennoniten in fast allen Beruftfen
(sıehe die Oktobernummer VO  ' Mennonıite Life scheint allerdings,
daß die Liebe TT Baufach 1n den westlichen Stäiädten Kanadas besonders
verbreitet 1St.
Welchen Einfluß hat , die Stadt auf den Mennonıten, auf seine Bildung, auf
seın soz1ales, kulturelles, wiırtschaftliches und religiöses Leben? In ullseren

Zeıitschriften, insbesondere 1im „Boten und 1m „Canadıan Mennonite“
könnte sıch der Studierende ausgezeichnet darüber iıntormieren und die

Der Artikel beruhrt auf meıner 1n Mennonite Litfe, Oktober 1968 erschienenen
Untersuchung „Research Urban Mennonites“.
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Zwiegespräche, die dort auch heute noch statthaben, für dıe Forschung AaUS-

werten.
Wıe stark werden ändlıiche Eigenschaften iın die Stadt verpflanzt und dort
beibehalten? Welche kulturellen und sprachlichen Eıinflüsse xibt es? Viele
Dissertationen befassen sıch miıt der plattdeutschen Mundart der Menno-
nıten, aber sovıel ıch weıß, oibt noch keine Forschung ..  ber die grund-
legende Ursache und über die Folgen einer sprachlichen Anpassung bzw
eines Wıderstandes dagegen. iıne solche Studienarbeit könnte auch gleich
die Probleme beachten, die sıch durch den Gebrauch VO  a deutscher un
englischer Sprache 1n Haus und Kirche ergeben. Beeinflußt eın Sprachen-
wechsel das Wesen des Mennonitentums, und welche Gründe x1bt für
eiınen Wechsel der traditionellen Sıtten, der Sprache oder anderer Eıgen-
schaften bzw. für deren Beibehaltung (Amische, Hutterer, Alt-Kolonier)?
Es sollten hier NUur einige Fragen aufgeworfen werden, deren Beantwortung
dankbare Studienobjekte sein könnten.
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